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Medienpädagogik als Prävention gegen rechtspo-
pulistische Rhetorik 
Sina Marie Nietz und Ragnar Müller 

 
Zusammenfassung des Beitrags 
Digitale Medien, insbesondere Soziale Netzwerke und Plattformen, stellen heute einen wichtigen Be-
standteil gesellschaftlicher und politischer Öffentlichkeit dar. Hier konkurrieren, weitestgehend unge-
filtert, verschiedene Meinungen und Akteur*innen um Aufmerksamkeit sowie Deutungshoheit sozia-
ler Wirklichkeit. In diesem Kontext fallen rechte Akteur*innen regelmäßig durch ihre intensive Nut-
zung Sozialer Medien und die Verbreitung konstruierter Feindbilder auf.  

In diesem Beitrag sollen die Wechselwirkungen zwischen Rechtspopulismus und Medien aus ver-
schiedenen Perspektiven thematisiert und diskutiert werden. Der Fokus liegt dabei auf den von 
Rechtspopulismus und Sozialen Medien geteilten Strategien der Aufmerksamkeitsökonomie und den 
sich daraus ergebenden Ansatzpunkten für die Medienpädagogik. 

Schlüsselbegriffe: Rechtspopulismus ● Soziale Medien ● Politische Bildung ● Feindbilder ● Medienpä-
dagogik  

 
Einleitung 

Medien spielen für die Auseinandersetzung mit unserer Umwelt sowie mit gesellschaftlichen 
und politischen Ereignissen eine bedeutende Rolle. Die Art und Weise, wie wir über Medien 
und insbesondere in Sozialen Medien kommunizieren, Informationen filtern, wahrnehmen, 
verarbeiten und diese verbreiten, beeinflusst unser Denken, unsere Haltungen und unsere 
Identitätskonstruktionen. Die Zunahme menschenfeindlicher und rassistischer Äußerungen 
in Sozialen Medien kann daher nicht als Internetphänomen ohne Wirkung oder Folgen für 
gesellschaftliche Entwicklungen und das Zusammenleben in pluralistischen Demokratien ver-
standen werden.  

Vorurteile und verschwörungsideologische Erzählungen sowie Narrative gruppenbezogener 
Menschenfeindlichkeit erhalten durch Soziale Medien mehr Präsenz in der Öffentlichkeit. 
Dies hat verschiedene Ursachen: zum einen nutzen rechte Akteur*innen die digitalen Online-
Medien sehr intensiv zur Verbreitung ihrer Feindbilder. Zum anderen weisen die digitalen On-
line-Medien bestimmte strukturelle und technische Eigenschaften auf, welche die Verbreitung 
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solcher Angst und Hass schürender Meldungen unterstützen. Dazu zählt beispielsweise, dass 
in den Sozialen Medien die Gatekeeper weggefallen sind: „Während in der vordigitalen Zeit 
Institutionen, wie wissenschaftliche Einrichtungen oder Verlage und Redaktionen, Informa-
tionen selektieren, bewerten und dann veröffentlichen, fehlt im Internet eine zentrale Filte-
rung” (Herzig 2022, S. 274). 

Jede*r kann Inhalte erstellen und diese teilen, ohne dass diese Informationen auf ihre Rich-
tigkeit hin geprüft werden. Eine Konsequenz daraus sind veränderte und insbesondere indivi-
dualisierte Praktiken des Filterns und Orientierens. Die Verantwortung, Informationen zu fil-
tern und zu prüfen, liegt in erster Linie bei den Nutzer*innen Sozialer Medien. Um dieser Ver-
antwortung nachkommen zu können, bedarf es bestimmter Voraussetzungen und Fähigkei-
ten, welche die Medienpädagogik zu vermitteln versucht. Medienkompetenzvermittlung und 
-förderung kann daher als eine essenzielle Herausforderung für Medienpädagogik, Politik und 
politische Bildung verstanden werden. Daher beschäftigt sich dieser Beitrag mit der Frage, wel-
che Ansatzpunkte die Medienpädagogik für Gegenstrategien gegen rechte Rhetorik und 
Feindbilder in Sozialen Medien bietet. Zunächst werden die Wechselwirkungen zwischen 
rechten Mobilisierungsstrategien, den damit verbundenen Narrativen1 und Sozialen Medien 
betrachtet. Der Fokus liegt dabei auf Strukturen und Regeln der Aufmerksamkeitsökonomie 
Sozialer Medien, die rechte Akteur*innen für ihre Botschaften effektiv nutzen. Anschließend 
werden daraus mögliche Ansatzpunkte für medienpädagogische Zugänge innerhalb der poli-
tischen Bildung abgeleitet und diskutiert.  

Rechtspopulismus und (Soziale) Medien – eine Symbiose 

Sowohl innerhalb des politik- als auch des medienwissenschaftlichen Diskurses wird die Frage 
nach der Beziehung von Rechtspopulismus und Medien thematisiert. Immer wieder wird da-
rauf verwiesen, dass Rechtspopulismus und (Soziale) Medien eine Art Symbiose eingehen und 
manchmal gezielt, manchmal zufällig voneinander profitieren. 
 
Logiken der Aufmerksamkeitsökonomie und Öffentlichkeit 
Der Kommunikationsstil rechtspopulistischer Akteur*innen und die Selektionsregeln der Me-
dien folgen einer ähnlichen Logik. Bei der Auswahl von News und Inhalten orientieren sich 
Medienproduzent*innen an bestimmten Aufmerksamkeits- und Selektionsregeln. Diese gehen 
mit Kriterien dafür einher, was veröffentlicht wird und was nicht. Rechtspopulistische Narra-
tive sind dabei durch ihre Reduktion von Komplexität, Tabubrüche, Provokationen, Skanda-
lisierung, Personalisierung und Emotionalisierung besonders geeignet für die schnelllebige 
und auf Verbreitung angewiesene Logik der Medien (Diehl 2012, S. 16; Misik 2012). Nach-

 
1 Baldauf et al. 2017 definieren Narrative als „eine Sinnstruktur, die – wie eine Parabel – Ereignisse in einen Gesamtzusam-
menhang einordnet und damit bestimmte Weltsichten untermauert oder befördert. Dies gilt für Erzählungen, die philoso-
phische, religiöse, ökonomische oder historische Zusammenhänge darstellen ebenso wie für Narrative, die sich um An-
nahmen über andere Menschen oder Gruppen ranken. Einzelereignisse werden durch die selektive Erzählung überhöht 
und verallgemeinert. Durch vielfache Wiederholung und Verbreitung in das individuelle und kollektive Gedächtnis in-
tegriert, tragen Narrative so langfristig dazu bei, individuelle und kollektive Identitäten zu konstruieren und zu stabilisie-
ren“ (Baldauf et al. 2017, S. 10). 
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richtensender, Zeitungen, aber auch Soziale Medien befinden sich in Konkurrenz um Aktua-
lität, Quoten und Wahrnehmung. Meldungen, die viel Aufmerksamkeit erfahren, weisen häu-
fig ähnliche Eigenschaften wie rechtspopulistische Narrative auf: „Die schräge These, die bi-
zarre Provokation, der Skandal und die Inszenierung von Politik als Duell sind wichtig für die-
sen Kampf um Beachtung. Politische Diskussionen müssen zum ‚Zweikampf‘ werden, Krach 
und Krawall haben Entertainment-Effekt. Auch wenn einem das nicht gefällt – dem kann man 
sich kaum entziehen” (Misik 2012, o. S.).  

Zum einen eignen sich die grenzüberschreitenden und skandalisierenden Äußerungen 
rechtspopulistischer Politiker*innen für Schlagzeilen der medialen Berichterstattung, zum an-
deren hat sich in den vergangenen Jahren gezeigt, dass rechte Akteur*innen die Sozialen Me-
dien, die besonders stark von der sich beschleunigenden Dynamik geprägt sind, intensiv für 
ihre Zwecke nutzen. Durch Soziale Medien können Informationen schneller und unkontrol-
lierter verbreitet werden, da klassische Instanzen des Journalismus, wie beispielsweise das 
Durchlaufen einer Redaktion durch professionelle Gatekeeper, wegfallen: „Für die Medien-
struktur der Öffentlichkeit ist dieser Plattformcharakter das eigentlich Neue an den neuen Me-
dien. Denn damit entledigen sie sich auf der einen Seite jeder produktiven Rolle der journalis-
tischen Vermittlung und Gestaltung von Programmen, die die alten Medien wahrnehmen; in-
sofern sind die neuen Medien keine ‚Medien‘ im bisherigen Sinne. Sie verändern auf radikale 
Weise das bisher in der Öffentlichkeit vorherrschende Kommunikationsmuster. Denn sie er-
mächtigen alle potentiellen Nutzer prinzipiell zu selbständigen und gleichberechtigten Auto-
ren” (Habermas 2022, S. 44). 

Öffentlichkeit lässt sich heute nicht mehr nur als Raum von Massenmedien denken, sondern 
stellt vielmehr ein dynamisches, sich wechselseitig bedingendes Netzwerk aus Individuen, In-
stitutionen, Organisationen und Konzernen als Produzent*innen dar (vgl. Thimm 2022, 
S. 704). Der partizipatorische Charakter digitaler Plattformen eröffnet neue Teilhabemöglich-
keiten. Die Nutzer*innen können sich vernetzen, organisieren, Informationen austauschen 
und so auf vielfältige Weise in gesellschaftspolitischen Diskursen partizipieren. Dies bedeutet 
jedoch zugleich die Schaffung von Bedingungen, die auch negativen Phänomenen wie Hate 
Speech oder der Verbreitung von Feindbildern dienlich sind. Hate Speech lässt sich als eine 
Form der Kommunikation, welche die Degradierung bestimmter Individuen oder sozialer 
Gruppen anstrebt, definieren (vgl. Schwertberger/Rieger 2021, S. 55). In den Sozialen Medien 
können solche diskriminierenden Einstellungen und Narrative vergleichsweise einfach geteilt 
und präsentiert werden. 
 
Emotionen und Feindbilder 
In diesem Kontext ist auch eine affektive und soziale Anreizstruktur Sozialer Medien bedeut-
sam, die durch die Funktionen des Kommentierens, Teilens und Likens geschaffen wird. Sche-
mer, Kühne und Sommer (2019, S. 1) verweisen auf den Einfluss von Emotionen auf Mei-
nungsbildungsprozesse in Sozialen Medien. Sie werden hier stärker als über traditionelle Me-
dien wirksam: „Die Inhalte sozialer Medien (z. B. Twitter, Facebook) weisen mehr Emotiona-
lität und Extremität auf als die traditioneller Medien“ (Schemer/Kühne/Sommer 2019, S. 5). 
Emotionspsychologische Forschungsperspektiven betonen, dass der Emotionsgehalt einer 
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Nachricht von der emotionalen Reaktion der Rezipient*innen zu unterscheiden ist. Medien-
beiträge enthalten also dieser Unterscheidung folgend keine Emotionen. „Emotionen von 
Kommunikator*innen können sich aber in Botschaften niederschlagen und die Verarbeitung 
dieser Inhalte emotionale Reaktionen auslösen” (ebd.).  

Das Thema einer Schlagzeile bzw. einer Botschaft kann beeinflussen, welche Emotionen ge-
fördert oder ausgelöst werden. So kann die detaillierte Schilderung einer Gewalttat oder eines 
Anschlags beispielsweise Angst auslösen. Dies wird in den Sozialen Medien häufig durch eine 
visuelle und vertonte Darstellung unterstützt. Diese Nachrichten und die damit verbundenen 
Emotionen werden von rechtspopulistischen Akteur*innen durch rhetorische Strategien, bei-
spielsweise durch Framing, mit einem Feindbild in Verbindung gebracht. Hierdurch wird ei-
ner bestimmten Gruppe die Schuld an dem Ereignis zugesprochen. Die Suche nach Schuldigen 
und die damit einhergehende Verlagerung von Verantwortung hin zu einer Out-Group, in 
Abgrenzung zur Eigengruppe, kann dazu führen, dass Angst und Ohnmacht in Wut auf die 
Feinde umgewandelt werden. Solche Emotionserlebnisse können wiederum zukünftige Haltun-
gen und Deutungsmuster sozialer Realität prägen. In diesem Zusammenhang muss auf die 
grundsätzlich strukturierende Funktion von Emotionen im Kontext von Urteils- und Mei-
nungsbildungsprozessen verwiesen werden. „Emotionen sind zwar kurzfristige psychische Re-
aktionen, sie können aber in Einstellungen verankert sein und deshalb regelmäßig ausgelöst wer-
den, etwa bei häufiger Konfrontation mit dem Einstellungsobjekt” (Schemer/Kühne/Sommer 
2019, S. 9). 

Dabei stehen die individuell oder kollektiv erlebten Emotionen in einem sozialen Zusammen-
hang, da sie sich auf die Out-Group beziehen. Soziale Emotionen können demnach als Resul-
tat sozialer Deutungsmuster und Einschätzungen von Situationen, Individuen, Gruppen oder 
auch Nationen und Kulturen verstanden werden (vgl. Hareli/Parkinson 2008).  

An dieser Stelle soll kurz auf die grundlegende Funktionsweise der Konstruktion von Feind-
bildern eingegangen werden. Die ausgrenzende Freund-Feind-Rhetorik basiert auf der Vor-
stellung eines homogen gedachten wahren Volkes und dem damit einhergehenden Ausschluss 
derjenigen, die angeblich nicht zu diesem Volk zählen. Durch entsprechende Äußerungen, 
Framing und Forderungen wird eine homogene Out-Group (Feind) aufgrund spezifischer Kri-
terien wie Ethnie, Nationalität, Religion oder Kultur konstruiert. Die Abgrenzung gegenüber 
dieser Out-Group dient der Konstruktion einer gemeinsamen Identität der In-Group 
(Freund) (vgl. Tajfel et al. 1971). 

Beispielsweise werden alle Menschen muslimischen Glaubens der Out-Group „Anhänger des 
Islam“ zugerechnet und mit den gleichen Stereotypen und Vorurteilen gegenüber „dem Islam” 
in Zusammenhang gebracht. Dabei wird nicht zwischen kulturellen, gesellschaftlichen, religi-
ösen und nationalen oder gar individuellen Eigenschaften differenziert, sondern alles homoge-
nisiert. Einer Menschengruppe werden aufgrund ihrer Herkunft oder ihres religiösen Hinter-
grunds bestimmte Merkmale zugesprochen. Werden einzelne Personen im Kategorisierungs-
prozess dieser Menschengruppe zugeordnet, erlangen die verallgemeinerten Gruppencharak-
teristika auch für das Individuum Geltung. Durch die Aberkennung von Subjektivität und 
Individualität (der Islam, die Muslime) werden Einfühlungsvermögen und Empathie unter-
drückt, da das Empfinden und Leiden des einzelnen Subjekts in der Masse der Feindgruppe 
untergeht. Es werden also alle Individuen, die jener Gruppe zugeordnet werden, mit der gleichen 
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emotionalen Reaktion wahrgenommen und ihnen werden spezifische, homogenisierte Eigen-
schaften zugesprochen. Die Verbindung der Themen Migration und Kriminalität in rechtspo-
pulistischen Narrativen schürt so ablehnende Emotionen wie Hass und Wut gegenüber Einwan-
derer*innen oder Geflüchteten. Die einzelnen Menschen werden nicht mehr als Subjekte mit 
einer individuellen Lebensgeschichte, sondern nur noch als Teil der Feindgruppe wahrgenom-
men. Dies verhindert Empathie und Mitgefühl und fördert Exklusion und Ablehnung.  

In Sozialen Medien spielen Gruppenemotionen eine besondere Rolle, da die individuelle 
Identität durch die Anonymität im Internet stärker in den Hintergrund tritt. Dies kann dazu 
führen, dass Gruppenidentitäten wichtiger werden. Zudem fördern bestimmte technische 
Strukturen die Interaktion von Gruppen, die ähnliche Einstellungen aufweisen und somit 
ähnliche Nachrichten konsumieren. Emotionen können in digitalen Echokammern und Fil-
terblasen (vgl. Pariser 2011) leicht verstärkt, reproduziert und instrumentalisiert werden. Die 
Bestätigung bereits bestehender Meinungen und Emotionen durch andere User*innen kann 
das Misstrauen gegenüber den Feinden weiter verschärfen.  

Rechte Akteur*innen nutzen diese technischen Strukturen Sozialer Medien zur Verbreitung 
ihrer Feindbilder und der damit verbundenen Narrative. So nutzt beispielsweise die AfD ins-
besondere Facebook intensiv für die Kommunikation mit Anhänger*innen. Dies spiegelt sich 
auch in der Anzahl der Follower*innen wider. Auf Facebook folgen 513.337 Menschen der 
AfD2. Das sind mehr, als CDU (196.895) und SPD (193.113) gemeinsam aufbringen können. 
Jedoch gibt es Unterschiede je nach Plattform. So weisen auf Instagram die FDP und die Grü-
nen die meisten Follower*innen auf.  

Aus dem rechtsextremen Milieu haben es beispielsweise Protagonist*innen der Identitären 
Bewegung (IB), die sich selbst auch gerne als ‚IBster‘ bezeichnen, durch medienwirksame Ak-
tionen und deren Inszenierung auf Social Media zu einer beachtlichen Reichweite gebracht. 
Ein eindrückliches Beispiel hierfür ist Martin Sellner. Er hat vor der Sperrung seines YouTube-
Kanals teilweise ganz offensichtlich, teilweise subtil extremistisches Gedankengut in Form an-
sprechender ‚Kochvideos‘ oder anderer Formate verbreitet. Durch die Verpackung extremisti-
scher Narrative in Lifestyle-Videos finden die Inhalte leichter Eingang in die alltägliche Medi-
enrezeption und sind schwieriger als extremistische Ideologien zu identifizieren (vgl. Rie-
ger/Frischlich/Bente 2013). Ein weiteres Beispiel für die Kaschierung extremistischer Narra-
tive und Feindbilder sind Memes, hier werden entsprechende Aussagen durch eine spezielle 
Form von Ironie verdeckt (vgl. Müller/Mischler 2020). 

Auch Abgeordnete der AfD nutzen die Sozialen Medien zur Mobilisierung von Wähler*in-
nen und zur Verbreitung ihrer Themen. Auffallend sind dabei eine überspitzte, emotionalisie-
rende Darstellung, eine gewisse Affinität für Lügen, Fake News und Verschwörungsideologien 
sowie die Verwendung bestimmter rhetorischer Strategien. Rechtspopulistische Rhetorik 
zeichnet sich aus durch die Verwendung von Stilmitteln wie beispielsweise biologistischer und 
Tiermetaphern („Schwärme von Flüchtlingen”), durch Wiederholungen, das Aufgreifen nati-
onalsozialistischer Begriffe („völkisch”), Doppeldeutigkeiten und Wortneuschöpfungen3. 

 
2 zdf.de/nachrichten/politik/wahlkampf-2021-socialmedia-bundestagswahl-100.html  
3 Vgl. zur Rhetorik rechtspopulistischer Akteur*innen: Feustel et al. (2018), Klemperer (u. a. 2018), Löwenthal (2017, 
Orig. 1948), Niehr/Reissen-Kosch (2018), Olschanski (2017), Wodak (2016). 
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Durch eine oftmals einfache und volkstümliche Sprache vermitteln rechtspopulistische Ak-
teur*innen ein Gefühl der Nahbarkeit. Sie präsentieren sich als Gegenpol zur ‚abgehobenen‘ 
Elite, als ‚Mann aus dem Volk‘. Eine sehr bildliche Sprache und die häufige Verwendung von 
Metaphern lenken das Denken der Zuhörer*innen in eine bestimmte Richtung. Durch die 
Verbreitung von Verschwörungsideologien stellen rechte Akteur*innen jeglichen gesellschaft-
lichen und wissenschaftlichen Konsens in Frage. So spricht die AfD beispielsweise ganz offen 
von einer vermeintlichen ‚Umvolkung‘ bzw. einem ‚Bevölkerungsaustausch‘ in Deutschland, 
und Viktor Orbán behauptet, der aus Ungarn stammende US-Milliardär George Soros bezahle 
Muslime dafür, dass sie nach Ungarn kommen, um das Land zu zerstören. Damit bedient er, 
kaum verdeckt, verbreiteten Antisemitismus und schließt an eine der ältesten Verschwörungs-
theorien an. 

Radikale Inhalte adressieren auch grundlegende menschliche Bedürfnisse, wie das Bedürfnis 
nach sozialen Beziehungen, Gruppenzugehörigkeit, Anerkennung und Orientierung (vgl. 
Herzig 2022, S. 286). Diese Angebote sind insbesondere dann attraktiv, wenn Unsicherheit 
und Widersprüchlichkeit die individuelle und gesellschaftliche Wahrnehmung prägen. Das ist 
in Zeiten gesellschaftlicher, politischer oder ökonomischer Krisen verstärkt der Fall. Einfache 
Schuldzuweisungen und dichotome Freund-Feind-Konstruktionen bieten die Möglichkeit, 
widersprüchliche, komplexe und verunsichernde Informationen über das Weltgeschehen in 
ein dichotomes, ideologisches Kategoriensystem einzuordnen und damit zumindest zu ‚wis-
sen‘, wer Schuld an allem Übel ist. 

Die Konstruktion menschenfeindlicher Narrative, die eine Gruppe von Menschen aufgrund 
ihrer Herkunft, Ethnie, Religion, Sexualität oder anderer Merkmale homogenisiert und dämo-
nisiert, ist nicht neu und findet auch außerhalb Sozialer Medien statt. Neu sind jedoch die 
technischen Strukturen und Bedingungen wie Anonymität im Internet, Algorithmizität, 
Echokammern und Filterblasen sowie eine neue Form digitaler Gemeinschaftlichkeit. Papach-
arissi (2009) spricht in diesem Kontext von einem ‚civic narcissism‘ in Sozialen Medien. Dieser 
fördert die individuelle Selbstdarstellung, nicht aber die Heterogenität und Diversifizierung 
öffentlicher Meinungen.  

Merkmale rechter Botschaften wie Emotionalität, Tabubrüche, Dramatisierung und Unter-
komplexität fördern also deren Verbreitung, da sie gut zur Aufmerksamkeitsökonomie Sozialer 
Medien passen. So schaffen es rechte Akteur*innen, einen im Verhältnis zu den Anhänger*innen 
oder Wähler*innen überproportionalen Anteil der Aufmerksamkeit auf sich und die eigenen 
Themen zu lenken. Das wiederum beeinflusst den gesamten öffentlichen Diskurs und das po-
litische Klima. Durch die Verbreitung alternativer Deutungsmuster wie menschenfeindlicher 
und verschwörungsideologischer Narrative kann es zu einer Verschiebung des politischen Dis-
kurses kommen. In diesem Kontext bedingen sich Soziale Medien und Massenmedien wie bei-
spielsweise große Zeitungen gegenseitig. Alarmierende Schlagzeilen und emotionalisierende 
Artikel werden in Sozialen Netzwerken häufiger geteilt. Werden hierarchisierende Narrative 
und die Ausgrenzung von Minderheiten sowie rassistische Strukturen nicht erkannt oder hin-
terfragt, kann mediale Berichterstattung zur Reproduktion dieser diskriminierenden Struktu-
ren beitragen. Gleiches gilt für die individuelle Autorenrolle von Nutzer*innen Sozialer Me-
dien. Habermas verweist in diesem Zusammenhang neben der Verschiebung des Diskurses 
auch auf die Gefahr einer Fragmentierung des öffentlichen Diskurses: „Die grenzenlosen 
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Kommunikationsnetze, die sich spontan um bestimmte Themen oder Personen bilden, kön-
nen sich zentrifugal ausbreiten und gleichzeitig zu Kommunikationskreisläufen verdichten, 
die sich dogmatisch voneinander abschotten” (Habermas 2022, S. 46 f.). Diese Effekte der Mo-
bilisierung, Legitimierung und Normalisierung im öffentlichen Diskurs wurden in verschie-
denen Forschungsdesigns untersucht und weitgehend bestätigt (vgl. Marcks 2016; Miller-
Idriss 2018; Schiebel 2019). 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die neue Medienlandschaft ambivalente und ein-
schneidende Auswirkungen auf die politische Öffentlichkeit hat. Es existieren grenzenlose Ver-
knüpfungs- und Vernetzungsmöglichkeiten sowie Zugang zu einer unermesslichen Fülle an In-
formationen. Neben emanzipierenden und demokratisierenden Potenzialen birgt dies jedoch 
auch die Gefahr der Fragmentierung und Spaltung von Gesellschaft und Öffentlichkeit, vor al-
lem durch menschenfeindliche und verschwörungsideologische Narrative. Um diesen Gefahren 
begegnen und die Potenziale nutzen zu können, bedarf es bestimmter individueller Fähigkeiten 
im Umgang mit Sozialen Medien. Daher soll im Folgenden die Rolle der Medienpädagogik als 
möglicher präventiver Ansatz gegen rechte Rhetorik und deren Feindbilder diskutiert werden. 

Medienpädagogik als Prävention  

Üblicherweise lassen sich drei Ansätze für Gegenstrategien gegen Hassrede, Verschwörungside-
ologien und die Agitation extremer Gruppierungen im Internet unterscheiden. Erstens bemü-
hen sich Politik und Digitalkonzerne, die Verfügbarkeit und Zugänglichkeit entsprechender In-
halte im Internet (durch Richtlinien, Gesetze und Eingriffe) einzuschränken. Zweitens gibt es 
Versuche, mit menschenfeindlichen und verschwörungsideologischen Inhalten zu ‚konkurrie-
ren‘, also ein breites Spektrum an (Gegen-)Perspektiven bereitzustellen (z. B. Faktencheck). Den 
dritten Ansatzpunkt, der in diesem Beitrag im Mittelpunkt steht4, bilden Bemühungen, die auf 
die Förderung der Widerstands- und Kritikfähigkeit der Nutzer*innen abzielen. In diesem Be-
reich lassen sich pädagogische und insbesondere medienpädagogische Ansätze verorten. 

Politische Bildung verfolgt die Förderung politischer Teilhabe insbesondere in Aushandlungs-
prozessen, die verstärkt durch rechte Narrative beeinflusst werden. Die politische Teilhabe be-
zieht sich auch auf den digitalen Raum, da dieser ebenfalls Teil der politischen Öffentlichkeit ist. 
Daher ist es auch ein Anliegen medienpädagogischer Arbeit, das Verständnis für die Rolle der 
(Massen-)Medien als ‚vierte Gewalt‘ in einer modernen Demokratie (vgl. Sarcinelli 2009) zu för-
dern. Medienkompetenz kann als ein klassisches Ziel politischer Bildung verstanden werden. 
Zum einen werden Medien zum Gegenstand und Inhalt politischer Bildung, zum anderen die-
nen sie der Gestaltung und Vermittlung politischer Bildungsinhalte (vgl. Massing 2001).  

Der Medienkompetenzbegriff ist im pädagogischen Diskurs beheimatet, aber was Medien-
kompetenz genau ist und welche Fähigkeiten sie umfasst, kann sehr unterschiedlich verstanden 
werden. Im deutschsprachigen Raum wird zumeist auf die vier Dimensionen von Medien-
kompetenz nach Baacke (1997) verwiesen: Medienkritik, Medienkunde, Mediennutzung, Me-
diengestaltung. Die Definition nach Schorb und Wagner (2013) versteht Medienkompetenz 

 
4 Der Fokus dieses Beitrags liegt auf dem dritten Bereich. Daher werden politische und andere Ansätze nicht tiefergehend 
behandelt. Dadurch soll aber nicht der Eindruck erweckt werden, dass pädagogische Konzepte die alleinige oder beste 
Lösung seien. 
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vor allem als integrierten Bestandteil von kommunikativer Kompetenz und von Handlungskom-
petenz. „Sie bildet eine wesentliche Voraussetzung für eine souveräne Lebensführung, die zu-
nehmend davon geprägt ist, mit und über Medien das eigene Leben zu gestalten“ (Schorb/Wag-
ner 2013, S. 18). Im Folgenden wird immer wieder auf handlungsorientierte Ansätze verwiesen, 
welche die Förderung von Handlungskompetenz zum Ziel haben, daher soll dieses Verständnis 
von Medienkompetenz als Grundlage für die weiteren Ausführungen dienen. 

Gemeinsam ist den verschiedenen Ansätzen und Definitionen, dass der Kompetenzbegriff 
meist Einstellungen, Wissen und Können der Individuen umfasst. „Insofern kann Medien-
kompetenz als Vermögen und Bereitschaft des Menschen verstanden werden, in Medienzu-
sammenhängen zu handeln” (Herzig 2022, S. 282). 

Herzig unterscheidet verschiedene Zielbereiche von Medienkompetenz. Dazu zählen unter 
anderem: 

• Handhabungsfertigkeiten als Basis für die Nutzung von Medien,  
• Kommunikationsfähigkeit als Grundlage für das Verstehen von Medienbotschaften 

und für eigene mediale Mitteilungen,  
• Kenntnisse und Verstehen in verschiedenen Inhaltsbereichen, um eine reflektierte und 

produktive Mediennutzung zu ermöglichen,  
• Recherche- und Strukturierungsfähigkeiten sowie die Fähigkeit zur Analyse, Bewertung 

und Einordnung von Medienangeboten,  
• Problemlöse-, Entscheidungs-, Gestaltungs- und Urteilsfähigkeit im Medienbereich, 
• Handlungsfähigkeit und -bereitschaft in medialen Kontexten (vgl. Herzig 2022, S. 284 f.). 

 
Die Förderung der kritischen Reflexionsfähigkeit bei dem Konsum und der Produktion von 
Medienbotschaften stellt im Zusammenhang mit rechten Narrativen und rhetorischen Strate-
gien eine wichtige Aufgabe medienpädagogischer Angebote dar. Rechte Narrative und Feind-
bilder müssen als solche erkannt werden, um diese kritisch hinterfragen zu können. Dazu muss 
man inhaltliche Merkmale von Propaganda, Hate Speech, Desinformation oder Verschwö-
rungstheorien kennen. „Hinzu kommen Kenntnisse über spezifische Gestaltungstechniken 
für diese Angebotsformen. Zudem sollten die Jugendlichen z. B. Propagandamaterial hin-
sichtlich der damit verbundenen ideologischen Positionen einschätzen können und über 
Kenntnisse entsprechender Narrative (rechts-, linksextrem, islamistisch) verfügen” (Herzig 
2022, S. 290). 

In diesem Zusammenhang ist es auch wichtig, für Manipulationsversuche zu sensibilisieren. 
Medienpädagogik kann die Nutzer*innen durch die Vermittlung von Wissen über technische 
Funktionsweisen und Strukturen darin unterstützen, einen Zugang zu vielfältigen Informati-
onen zu finden und diese kritisch zu reflektieren. So ist es beispielsweise wichtig, sich mit den 
selektiven Auswirkungen von Echokammern, Algorithmen und Filterblasen sowie deren Be-
deutung für die individuelle Informationsbeschaffung und Konstruktion von sozialer Wirk-
lichkeit auseinanderzusetzen.  

Neben bestimmten Merkmalen und Zielen von Medienkompetenz können auch Inhalte be-
stimmt werden, deren Vermittlung mögliche Ansatzpunkte gegen rechte Rhetorik und Nar-
rative bieten. Beispielsweise kann Wissen über die aktuelle Medienlandschaft, ihre Strukturen 
und Gestaltungsmerkmale einen differenzierten Umgang mit unterschiedlichen Formen von 
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Medien fördern. Wenn ich als Rezipient*in weiß, wer welche Medienbotschaften produziert 
hat, welche Institutionen oder auch welche Interessen dahinter stehen, kann ich eine bessere 
Einordnung der Inhalte vornehmen und eine fundiertere Entscheidung treffen, ob ich diese 
Inhalte ernst nehmen und teilen möchte oder nicht.  

Wirksam werden die verschiedenen Fähigkeiten von Medienkompetenz im Kontext rechter 
Feindbilder insbesondere dann, wenn sie sich mit Wissen über die entsprechenden Phänomen-
bereiche wie Verschwörungsideologien, Feindbilder, Rechtspopulismus und Rechtsextremis-
mus verbinden (vgl. Herzig 2022, S. 287). Dabei können beispielsweise die zur Konstruktion 
und Reproduktion bestimmter Feindbilder genutzten Narrative analysiert werden. Wie sind 
diese geframed, welche rhetorischen und visuellen Mittel werden eingesetzt, um die Botschaft 
zu unterstreichen?  

Viele Projekte am Schnittpunkt von Medienpädagogik und politischer Bildung verfolgen ei-
nen handlungsorientierten Ansatz. Neben Aufklärungsarbeit steht dabei die Förderung von 
Ambiguitätstoleranz, kritischer Reflexionsfähigkeit, politischer und moralischer Urteilsfähig-
keit, politischer Teilhabe und Wirksamkeit im Fokus. Der Begriff der moralischen Urteilsfä-
higkeit beinhaltet auch die Fähigkeit des Perspektivenwechsels, da sie darauf abzielt, dass über 
die eigene Perspektive hinaus auch der Standpunkt Anderer eingenommen wird. Außerdem 
wird hier auch berücksichtigt, inwieweit Verantwortung für das Zusammenleben mit Ande-
ren zum Ausdruck kommt und welche Auffassung von richtigem bzw. gerechtem Handeln 
vertreten wird (vgl. Herzig 2022, S. 292). Handlungsorientierung kann zum einen als didakti-
sches Prinzip, zum anderen als Zielstellung der medienpädagogischen oder politischen Bil-
dungsarbeit verstanden werden. Handlungsorientierte Ansätze basieren auf der Annahme, 
dass Medien neben ihrer Funktion als Mittler von Informationen auch eine wichtige Rolle 
spielen, um die eigene Teilhabe an öffentlichen und gesellschaftspolitischen Diskursen zu er-
möglichen (vgl. Schorb 2017). Die Idee der handlungsorientierten Didaktik findet sich in dem 
in der Medienpädagogik weitverbreiteten Ansatz der aktiven Medienarbeit wieder (vgl. Schell 
2003). Hierbei sollen die Lernenden in einem pädagogischen Setting selbst Medieninhalte er-
stellen und veröffentlichen. Dabei handelt es sich um lebensweltnahe Inhalte, zumeist werden 
die Themen daher von den Lernenden selbst gewählt (vgl. Materna/Lauber/Brüggen 2021, 
S. 306). Davon abzugrenzen sind Ansätze der themenzentrierten Medienarbeit, bei denen 
gezielt gesellschaftspolitische Themen und eine Richtung für deren Bearbeitung vorgegeben 
werden (vgl. Schorb et al. 2007). Auch hier liegt der Fokus darauf, eine Brücke zwischen der 
Lebenswelt der Teilnehmenden und den Bildungsinhalten zu finden. „Ein naheliegender 
Brückenschlag ist die Kombination medialer Lebenswelten Jugendlicher mit medialen Er-
scheinungsformen des Themas, das im jeweiligen Projekt als relevant gesetzt werden soll“ (Ma-
terna/Lauber/Brüggen 2021, S. 313). Materna, Lauber und Brüggen (2021) verweisen auf 
mehrere Projekte, welche sich an der Schnittstelle zwischen Medienpädagogik und politischer 
Bildung im Bereich der Extremismusprävention bewegen5. Diese kombinieren Bildungsarbeit 
im Bereich der Medienpädagogik mit Inhalten der politischen Bildung sowie Ansätzen aus der 

 
5 Dazu zählen u. a. das Projekt „bildmachen: Politische Bildung und Medienpädagogik zur Prävention religiös-extremis-
tischer Ansprachen in sozialen Medien“, das Projekt „RISE – jugendkulturelle Antworten auf islamistischen Extremis-
mus“ sowie das Projekt „Aktiv gegen Vorurteile“.  
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Extremismusprävention, indem Medien sowohl didaktisches Mittel als auch selbst Gegen-
stand der Bildungsarbeit sind. 

Fazit 

Medienpädagogik und politische Bildung weisen zahlreiche Schnittmengen auf, die im Kon-
text präventiver Strategien gegen rechte Rhetorik und Feindbilder nutzbar gemacht werden 
können. Ein medienpädagogischer Zugang in der politischen Bildung bietet zahlreiche Ansatz-
punkte für handlungsorientierte Angebote, die einen engen Bezug zur Lebenswelt der Teil-
nehmer*innen herstellen können. Dabei sollten verschiedene inhaltliche und didaktische Ebe-
nen berücksichtigt werden. Zum einen ist die Vermittlung von Wissen über technische Funk-
tionsweisen und Regeln der Aufmerksamkeitsökonomie Sozialer Medien (Filterblasen, 
Echokammern, Algorithmen, Social Bots usw.) von zentraler Bedeutung, um einen selbstbe-
stimmten, kritisch-reflektierten Umgang mit Sozialen Medien zu gewährleisten. Zum anderen 
unterstützt die Vermittlung von Wissen über rhetorische Strategien wie Framing, Verschwö-
rungsideologien, Metaphern und über die Konstruktion von Feindbildern die Sensibilisierung 
für diese Strategien und diskriminierenden Narrative. Besondere Wirksamkeit versprechen 
diese Zugänge bei gleichzeitiger Förderung von Fähigkeiten wie kritischer Reflexionsfähigkeit, 
Ambiguitätstoleranz und Perspektivenwechsel, um einen reflektierten Umgang mit der Kom-
plexität und Vielfalt widersprüchlicher Informationen und Wirklichkeitskonstruktionen in 
der Öffentlichkeit zu unterstützen. Wenn Nutzer*innen über die entsprechenden Fähigkeiten 
und das nötige Wissen verfügen, ist die Wahrscheinlichkeit geringer, dass manipulative rheto-
rische Strategien wie Framing verfangen. Das bedeutet für die politische Bildung, dass sie me-
dienpädagogische Zugänge und Methoden verstärkt in der Konzeption von Angeboten gegen 
Rechtspopulismus mitdenken muss. Für die Medienpädagogik bedeutet es, dass sie sich ver-
stärkt mit politischen Inhalten und deren Bedeutung in der digitalen Öffentlichkeit auseinan-
dersetzen muss. Hierzu müssen politische Bildung und Medienbildung verstärkt in einen ge-
meinsamen Austausch treten, sich vernetzen und in der Praxis eng zusammenarbeiten (vgl. 
Schröder 2021) sowie Räume für eine kritische Diskussion gesellschaftspolitischer Themen 
und gesellschaftlicher Herausforderungen schaffen. 
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